
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 26 (1910)

Heft: 25

Artikel: Das Trocknen des Holzes durch Ausdämpfen mit Ueberdruck

Autor: Martin, Paul

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-580160

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-580160
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SUnftt. fdfpucij. .Sxutbw.Rettung („SMfterblatt") 393

Das Svocfitcit 5es poises
fcurcl? 2lus5äm£fen mit itefrerömuf.

(©in neue? Serfaßren).
Sott tßaul SDtarttn, oand. ing., gürtd).

der f)o£je ©tanb ber heutigen Kultur' ßängt einzig
uub allein ab pon ber nur bent SSenfcßen zuîommenben
ftgenßßaft, ba? it)m oon ber Satur dargebotene feinen
groecten entfprecßenb p nerbeffern unb ju nernottfomnten.
(Steifen wir feßr weit prücf, fo finben wir, baß ißm
folb bie primitioen Sergßößten al? SBoßnort nießt meßr
genügten unb er wußte balb bie großen .£>otzmaffen ber
immenfen llrwätber p Suße p jießen : er würbe
fßfoßlbauer. ©o fönnte man ïeicEjt zeigen, wie ber SJtenfcß

con ber Stein» zur Sîronze» unb oon biefer pr ©ifengeit
überging; alle? ßatte nur einen teitenben |)auptgebanten :

Setbefferung ber Saturprobutte. gorfeßt man aber
ttarf) beut ©runb biefer frönen ©igertfeßaft be? SJtenfdjen»
eßaratter?,: fo wirb man balb finben, baß biefe auef) burd)
äußere, itotgebruttgcne Umftänbe bebingt ift mit mander»
leiltrfacßen, in ber fpauptfaeße aber, mobern gefproeßen,
in ber Konturrenz ; benn in ber SBirtließteit ift ber
SJtenfcß, ber biefer ©eißet ber Satur nießt unterlegen ift,
äieralicß tonfernatin. ©in frappante® SSeifpiel tjiefür ift,
bent gielpuntt biefer ©inteitung näßer îommenb, ba?
Öots.

SBie fcßoit ermäßnt, al? ber Stenfcß anfing, folcße?
anjutoenben, tag e? in |>ülle unb gölte ba unb ba?
bnuevte fort, man t'gnn fagen, bi? in? leßte gaßrßunbert.

Siemanbem fiel e? ein, irgenb eine Serbefferung p
maeßen, bie® war aueß gar nicljt nötig, ha? £>olz war
l"o billig! ©rft feit einigen gaßren ging in biefer fpitt»
fußt eine Slettberuug nor fieß, man fu^te buret) gmpräg»
üieren mit fäulni?oerzögernben ©ßemitalfen bie Seben?»
bauer be?felben zu erßößen. Slucß fanb man batb, baß
ba? ©itoeiß im fpotz ein großer gäulni?beförberer ift
unb fueßte e? unfcßäblid) zu maeßen buret) tünfiließe @r»

bitjuitg übet <>7", ber ©ertnntemperatur be? ©imeiße?
(fünftlicße droctiutng). ©? traten aber babei große
Stängel auf, e? geigte fiet) nämtiet), baß fo getroetnete?
•Öoß beut ©tnfluß ber geueßtigteit ber Suft fetjr unter»
wotfen fei unb bie® befonber?, wenn e? gar nießt ober
nut wenig natürlicß norgeiroctuet war. die ©ruärung
für biefe datfaeße ift fotgenbe : Sei natürlicßer droetnung
roitb ba? (ootj gewößnlicß in Sabenform aufgefefjnitten,
auf freiem Paße ließt aufgefeßießtet unb ift bem ©inftuß
»ott SBinb unb Stegen au?gefet)t. da? |)olz unterliegt
babureß einem tangfamen 3lu?laugeprozeß, ber, wie wir
fpäter feßen, non großer Sebeutung ift. ©eßt nun ber
Knftlicßeti droetnung (getöößnticß mit ßeißer Suft) biefer
^otgang nießt norauS, fo wirb naeß ber drodnung bei
nntoefenßeit nott SBäffer fSuftfeueßtigfeit) ba? Çotj wieber
meßt ober weniger in feinen alten guftanb prüttfeßren,
«8' wirb „grün".

Sil? weiterer prinzipieller ©eßritt in ber Serbefferung
b»§ Soges tann man bie Operation bezeießnen, bureß
Jbdcße man bem ©aft be? ^olje? im Speziellen an ben
«tagen ging; norerft (feßott feßr alt) bureß fünftlicße?
|u?taugen be? fpolze? in fließenbem SBaffer (bureß ba?
o'ofjen baraufgefüßrt!). ©päter ïam man zum Slu?»
ît^PÎett mit SBafferbampf unb zwar zue»ß oßne
uebetbtUcl, bann mit dampf non einer Spannung ßößer

.fw® Sltmofpßäre, um enblicß ben teßten epoeßemaeßen»
»fu ©cßritt in ber fpotzittbufirie zu tun. — da? grünb»
«•cße,3l'u?taugen be? .fpolze? tttii ßeißent SBaffer»
atttpf unb naeßfotgenber 3lu?feßung unter

utten dru.d non 1—2 Sltmofpßären in einem
'ffem gwedle entfpretßenb lonftruierten
ampferïeffel (ba? SRartinnerfaßren).

Um ben eminenten qualitatinen wie wirifcßaftlicßen
aSorteil, wefeßen un? letztere? Serfaßren barbietet, ßer»
norgußeben, ift e? non Stuß en, bie ältere 3lrt be? dämpfen?
oßne Ueberbruct näßer zu betraeßten. da? Serfaßren
beftanb bärin, baß man grüne? ober ßalb gebörrte? |>oIz
meift in einem |>olzfaften, ließt gefeßießtet, einem frei
au?ftrömenben SBafferbampfftraßl au?feßte (gewößnlicß
Slbbampf einer dampfmafdßine). da? |>olz würbe feßr
jange barin gelaffen, 8—14 dage unb noeß meßr, unb
al? einziger 2lnßalt?punft über bie „Sollenbung" be?

pozeffe? galt ba? Klarwerben be? ausfließenbett Kon»
benfate?. diefe? Serfaßren zeigt aber große Stacßteile.
Sorerft ßat man bureß bie ganze îlnorbnung ïoloffale
SBärmeoertufte, aueß ba? Konbenfat, ba? gewößnlicß eine

demperatur bi? über 50® erreießt, entfüßrt un? nußlo?
feßr große Kalorienmengen in? gm»- gm weitern: bie

ßerrfdjenbe demperatur tann ißeoretifcß in teinem gall
bie ©iebetemperatur be? SBaffer? erreießen, e? wirb fo
oiel SBärme naeß außen abgeleitet, baß in SBirtlicßteit,
aueß bei langem Slnbauern be? pozeffe? im beften galt
taum 80® erreießt werben tonnen, b. ß. ba? im |)olz
fieß befinbltcße SBaffer wirb nießt oerbampft uttb bleibt
al? foleße? im §o!z zurücf. ga fogar wenn ba? fpolz
oor ber dämpfung bureß SufUroeinen oon feinem ©aft»
waffer oerloren ßatte, wirb' biefe? erfeßt, b. ß. ba? £>olz
wirb mit SBaffer »oltftänbig gefättigt. die meiften im
planzenfaft fteß beftnblicßen ©alze finb organifeße Ser»
bittbungen, bie fteß erft bei 95—100® ober meßr oer»
flüchtigen, da wir aber ßier im günftigften galle oiel»

leießt nur 80® C erreießen, ift erftcßtlicß, baß man fbßon
au? biefem ©runbe oon einem eigentließen 3lu?laugen
nicht fpreeßen tann. Unb wir ßaben ßier eine bloße
Serbüttnung ber ©äf'te mit Konben?waffer unb ermangeln
einer inneren Kraft, welcße bie Säfte ßinau? zu treiben

oermag. gèrner ßängt ber ganze Sorgang feßr oon ber
örtlicßen Sage be? gpotze? im dämpferraum felbft ab,
ba immer in foleßen ©inrießtungen eine gleidßmäßige Ser»

teilung ber dampfftrömung im ganzen Saum eine feßr
feßwierige ©ad)» ift, wenn tein Ueberbruct angewenbet
wirb, unb befonber? ßier bei ben gewößnlicß fo primitio
eingerießteten dämpftaften. darum ift e? feßr fraglicß,
ob allen deilen be? Saume? nur fo oiel dampf zuge»

füßrt wirb, baß bie ©erinntemperatur be? ©iweiße? (67®)

erreießt wirb.
Slu? allem Sorangeßenbem ift erftcßtlicß, baß bei biefem

Serfaßren folgenbe SRißftänbe auftaueßen müffen:
1. die 3lu?laugung ift unoollftänbig.

©runb : demperatur p niebrig.
2. „ 3lu?laugung ift ungleicßmäßig.

©runb: SBegen ber Slnorbnung be? Slpparate?.
3. ©roße SBärmeoertufte.

©runb: SBegen ber Slnorbnung be? Slpparate?.
4. geitraubenbe? Serfaßren.

©runb: demperatur zu niebrig.
5. da? dämpfen ift feßr toftfpielig.

©runb: Sad) 3. unb 4.
Slu? biefer gufammenftellung felbft ift ftßon ber SBeg

Zur Serbefferung ber SSetßobe gegeben, nämlicß: @r=

ßößung ber demperatur unb zwar über 100®, bamit wir
oon einer Serbampfung ber ©äfte fpreeßen tönnen. die?
bebingt aber eine dampffpannung oon meßr al? einer

Sltmofpßäre unb teßtere? wieber eine neue Slnorbnung
be? dämpfraume?, welcßer, um bem dampfbrude genug

SBiberftanb bieten zu tönnen, bampfteffelaftig au?gebilbet

fein muß. da ßeutzutage bie dampfmafdßine »fo oft
bem ©tettromotor weießt, man alfo zum dämpfen be?

fpolze? befonber? dampf erzeugen muß,, fo liegt e? auf
ber fpanb, baß man bap tommt, ben dämpfeteffet felbft
al? dampferzeuger zu bauen unb fo ßat man einen

ßöcßft einfachen, ganz unabßängigen Slpparat oor fieß: ben

nTi.T'fl? n • r-'f•*/,? 7j
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Das Trocknen des Holzes
durch Ausdämpfen mit Aeberdruck.

(Ein neues Verfahren).
Von Paul Martin, oaiià, wx., Zürich.

Der hohe Stand der heutigen Kultur' hängt einzig
und allein ab you der nur dem Menschen zukommenden
Eigenschaft, das ihm von der Natur Dargebotene seinen

Zwecken entsprechend zu verbessern und zu vervollkommen.
Greifen wir sehr weit zurück, so finden wir, daß ihm
bald die primitiven Berghöhlen als Wohnort nicht Mehr
genügten und er wußte bald die großen Holzmassen der
immensen Urwälder zu Nutze zu ziehen: er wurde
Pfahlbauer. So könnte man leicht zeigen, wie der Mensch
von der Stein- zur Bronze- und von dieser zur Eisenzeit
überging; alles hatte nur einen leitenden Hauptgedanken:
Verbesserung der Naturprodukte. Forscht man aber
nach dem Grund dieser schönen Eigenschaft des Menschen-
charakters, so wird man bald finden, daß diese auch durch
äußere, notgedrungene Umstände bedingt ist mit mancher-
lei Ursachen, in der Hauptsache aber, modern gesprochen,
in der Konkurrenz; denn in der Wirklichkeit ist der
Mensch, der dieser Geißel der Natur nicht unterlegen ist,
ziemlich konservativ. Ein frappantes Beispiel hiefür ist,
dem Zielpunkt dieser Einleitung näher kommend, das
Holz.

Wie schon erwähnt, als der Mensch anfing, solches
anzuwenden, lag es in Hülle und Mlle da und das
dauerte fort, man kann sagen, bis ins letzte Jahrhundert.

Niemandem fiel es ein, irgend eine Verbesserung zu
machen, dies war auch gar nicht nötig, das Holz war
so billig! Erst seit einigen Jahren ging in dieser Hin-
sichl eine Aenderung vor sich, man suchte durch Jmpräg-
Nieren mit fäulnisverzögernden Chemikalien hie Lebens-
dauer desselben zu erhöhen. Auch fand man bald, daß
das Eiweiß im Holz ein großer Fäulnisbeförderer ist
und suchte es unschädlich zu machen durch künstliche Er-
hitzung über 67°, der Gerinntemperatur des Eiweißes
(künstliche Trocknung). Es traten aber dabei große
Mängel auf, es zeigte sich nämlich, daß so getrocknetes
Holz dem Einfluß der Feuchtigkeit der Luft sehr unter-
morsen sei und dies besonders/ wenn es gar nicht oder
nur wenig natürlich vorgetrocknet war. Die Erklärung
für diese Tatsache ist folgende: Bei natürlicher Trocknung
wird das Holz gewöhnlich in Ladenform aufgeschnitten,
auf freiem Platze licht aufgeschichtet und ist dem Einfluß
von Wind und Regen ausgesetzt. Das Holz unterliegt
dadurch einem langsamen Äuslaugeprozeß, der, wie wir
später sehen, von großer Bedeutung ist. Geht nun der
künstlichen Trocknung (gewöhnlich mit heißer Luft) dieser
àgang nicht voraus, so wird nach der Trocknung bei
Anwesenheit von Wasser (Luftfeuchtigkeit) das Holz wieder
mehr oder weniger in seinen alten Zustand zurückkehren,
°s wird „grün".

Als weiterer prinzipieller Schritt in der Verbesserung
des Holzes kann man die Operation bezeichnen, durch
welche man dem Saft des Holzes im Speziellen an den
Kragen ging; vorerst (schon sehr alt) durch künstliches
Auslaugen des Holzes in fließendem Wasser (durch das
Aoßen daraufgeführt!). Später kam man zum Aus-
sàp fen mit W as s er dampf und zwar zuerst ohne
ueberdruck, dann mit Dampf von einer Spannung höher

,mne Atmosphäre, um endlich den letzten epochemachsn-
oen Schxflt in der Holzindustrie zu tun. — Das gründ-
Uche Auslaugen des Holzes mit heißem Wasser-
gmpf und nachfolgender Aussetzung unter

nnen Druck von 1—2 Atmosphären in einem
lesem Zwecke entsprechend konstruierten
wmpferkessel (das Martinverfahren).

.-Zeitung („Meisterblatt") sS3

Um den eminenten qualitativen wie wirtschaftlichen
Vorteil, welchen uns letzteres Verfahren darbietet, her-
vorzuheben, ist es von Nutzen, die filtere Art des Dämpfens
ohne Ueberdruck näher zu betrachten. Das Verfahren
bestand darin, daß man grünes oder halb gedörrtes Holz
meist m einem Holzkasten, licht geschichtet, einem frei
ausströmenden Wasserdampfstrahl aussetzte (gewöhnlich
Abdampf einer Dampfmaschine). Das Holz wurde sehr

zange darin gelassen, 8—14 Tage und noch mehr, und
als einziger Anhaltspunkt über die „Vollendung" des

Prozesses galt das Klarwerden des ausfließenden Kon-
densates. Dieses Verfahren zeigt aber große Nachteile.
Vorerst hat man durch die ganze Anordnung kolossale
Wärmeverluste, auch das Kondensat, das gewöhnlich eine

Temperatur bis über 50° erreicht, entführt uns nutzlos
sehr große Kalorienmengen ins Freie. Im weitern: die
herrschende Temperatur kann theoretisch in keinem Fall
die Siedetemperatur des Wassers erreichen, es wird so

viel Wärme nach außen abgeleitet, daß in Wirklichkeit,
auch bei langem Andauern des Prozesses im besten Fall
kaum 80° erreicht werden können, d. h. das im Holz
sich befindliche Wasser wird nicht verdampft und bleibt
als solches im Holz zurück. Ja sogar wenn das Holz
vor der Dämpfung durch Lufttrocknen von seinem Saft-
wasser verloren Hatte, wird dieses ersetzt, d. h. das Holz
wird mit Wasser vollständig gesättigt. Die Meisten im
Pflanzensaft sich befindlichen Salze sind organische Ver-
bindungen, die sich erst bei 95—100° oder mehr ver-
flüchtigen. Da wir aber hier im günstigsten Falle viel-
leicht nur 80° G erreichen, ist ersichtlich, daß man schon

aus diesem Grunde von einem eigentlichen Auslaugen
Nicht sprechen kann. Und wir haben hier eine bloße
Verdünnung der Säfte mit Kondenswasser und ermangeln
einer inneren Kraft, welche die Säfte hinaus zu treiben

vermag. Ferner hängt der ganze Vorgang sehr von der
örtlichen Lage des Holzes im Dämpserraum selbst ab,
da immer in solchen Einrichtungen eine gleichmäßige Ver-
teilung der Dampfströmung im ganzen Raum eine sehr

schwierige Sache ist, wenn kein Ueberdruck angewendet
wird, und besonders hier bei den gewöhnlich so primitiv
eingerichteten Dämpfkasten. Darum ist es sehr fraglich,
ob allen Teilen des Raumes nur so viel Dampf zuge-

führt wird, daß die Gerinntemperatur des Eiweißes (67°)
erreicht wird.

Aus allem Vorangehendem ist ersichtlich, daß bei diesem

Verfahren folgende Mißstände auftauchen müssen:
1. Die Auslaugung ist unvollständig.

Grund: Temperatur zu niedrig.
2. „ Auslaugung ist ungleichmäßig.

Grund: Wegen der Anordnung des Apparates.
3. Große Wärmeverluste.

Grund: Wegen der Anordnung des Apparates.
4. Zeitraubendes Versahren.

Grund: Temperatur zu niedrig.
5. Das Dämpfen ist sehr kostspielig.

Grund: Nach 3. und 4.
Aus dieser Zusammenstellung selbst ist schon der Weg

zur Verbesserung der Methode gegeben, nämlich: Er-
höhung der Temperatur und zwar über 100°, damit wir
von einer Verdampfung der Säfte sprechen können. Dies
bedingt aber eine Dampfspannung von mehr als einer

Atmosphäre und letzteres wieder eine neue Anordnung
des Dämpfraumes, welcher, um dem Dampfdrucke genug

Widerstand bieten zu können, dampfkesselartig ausgebildet

sein muß. Da heutzutage die Dampfmaschine -so oft
dem Elektromotor weicht, man also zum Dämpfen des

Holzes besonders Dampf erzeugen muß,, so liegt es auf
der Hand, daß man dazu kommt, den Dämpfekessel selbst

als Dampferzeuger zu bauen und so hat man einen

höchst einfachen, ganz unabhängigen Apparat vor sich: den
7? n -I '(1 7 7 M -,'Z
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Tämpffeffet ©pftem SDfartin, unb erreicht, baffbaburcf) mit
einem @d)Iage obige fünf SRacEjteile bei altert Verfahren?
bei Tämpfen? aufgehoben merben.

" ©I tjanbett fiel) nur nod) p unterfudffen, ob bal
©périment obige Sehauptungen beftätigt ober nicht. Unb
für biefel mürbe mir testen fjrütjting (1910) eine günftige
Gelegenheit geboten, SSährenb ooKen oier SBodjen unter»
fuchte idb) in ber tit. SCïtiengefellf<ä)a,ft Steffel»
f^m.iebe Stifter Im it einen, für biefen ßmed ejtra
gebauten, oon oer genannten g Irma mir in zuoorfom»
menber SBeife pr Verfügung gefteüten 9lpparat.

©I mirb mir rool)l geftattet fein, mid) an biefer
©teile auf bie Seljanbtung Derjenigen Serfuch§refulfate
p" befdjränfen, meïcÇie mehr praltifdjen Sßefthaben, mit
SBegläffung alle? p Theoretifd)en, bal mel)r in bert

$erfud)lberid)t pafft. *

• Ter unterfud)te Tämpffeffet befielt aul einem 2,2 m
langen Reffet mit einem lichten Turdjmeffer oon 1,4 m,
auf ber einen Seite ift er mit einer bampfbic£)tDerfc£)tie^=
baren Tür oerfehen, ©r ift auf einem fyeuerfyerb auf»
gebaut, ber mit einer ©ffe in Serbinbung fleht. put
röeitern ift ber Steffel mit allen oorfdjriftlmaffigen Str=

niäturen ' eine? Tatnpffeffel? oerfehen. ;

Ter Apparat mürbe mit oerfdiiebenen SSerfudjItjöIjern
befchiçft unb ber Tämpfprozefi aufgeführt ; biefer mürbe
phtenmäffig oerfolgt burd^ periobifdje Slbtefungen. Severe
mürben bann im 33erfudt)lberict)t grapE)ifch p Diagrammen
pfammengeftellt, aul meldten man bie beliebigen ana=
Iptifcfjen ©cf)iüffe gießen tonnte. Sludh murbert bie 23er=

füd^llöljer einer genauen Stontrotte unterzogen burd) 9(6=

mügungen unb Stleffungen. ©I mürben gebämpft : Sucf)e
(frifdE) gefällt), Tanne, ©idje unb Diupautn, festere brei
roaren im Saufe bei SCßinter? 1909/1910 gefällt roorben
unb im Stamme auf freiem Soben gelaffen. Tie Sud) e

(etma OOjäljrig) mar in Saben oon 20—40 mm aufge=
fcEpitten raorben, einige Stlöhe rourben runb gelaffen mit
Otinbe, anbere oljne Sftinbe, bann maren auch Serfucf)?»
ftäbe oon jebem §o!j, 1 m lang unb 25/25 mm im
öuerfc§nitt beigelegt, ©idje unb Otuffbaum ioaren nur
all Serfuch?ftäbe oertreten. Ter Steffel mürbe mit 500 i
QueHroaffer, bil etma V® ber fpötje gefüllt. / Ta? fpolz
lag über bem SSereich bei ÜBaffer! auf einem im Steffel
eingebauten Stollroagen. Ter ganje 23erfuel) raurbe auf
22 ©tunben aulgebefjnt unb jroar oerteilte er fleh auf
folgenbe ißerioben :

1. ©rroärmung bei Tßaffer? bil 100". Tauer 41/2 ©tunben.
2. Temperatur leicht fd)roanîénb jroifcl)en 110 unb 120®

(0,5—1,2 9ttm. Ueberbrud). Tauer 10 7s ©tunben.
3. ©teigen ber Temperatur bil 132® (1,87 9ttm. Heber»

brud). Tauer 5 ©tunben.
4: ©id) felbft überlaffen, /fetter abgeftellt, Temperatur

finît oon 132® auf 110®. Tauer 2 ©turtben.
5. Tal Slbblafen bei 110® Steffelroaffertemperatur.

Tal Steffelroaffer färbte fid) roährenb bei. Serfucf)e?
oon fd)roac£) rofa (bei 95® C) bil tief bunf'el (fdjroarz»
braun unb fdjlammig).

'

©in fpauptmoment beim Tämpfen mit Ueberbrud ift
bal oben ermähnte 91 b b t a f e n. ©I ' befiehl • barin, baff
man buret) ptôt/iche? Deffnen ber fämtlid)en Spähne
am Steffel bem Tampfinljalt p einer abiabatifchen f]u=
ftanblänberung Gelegenheit gibt unb büburcl) ben im
£otz aufgespeicherten Sßärmeinhalt nützlich
Zur Serbampfung bei in itjm nod) befinblidjen
9B a ff e r I _o e r m e h b e t. ©ine mistige Sebingung, ba^
mit mir abiabatifd)e ßuftanbänberurtg haben, ift bie, baff
ber Vorgang fcfjnell oor fiel) geht, unb belijalb ift el
ratfam, oorerft bem überbieten Söaffer Gelegenheit z"?
fdjneHen ©ntfernung zu geben, burd) Deffnen ber ©cfjtamm*
hühne, unb erft barauf merben bie anbern £ähne geöffnet,

mal beim Serfud) beobachtet mürbe. SBie roirtfam bie

Operation bei 2tbblafer.l auf biei ©ntfernung beS'Söafferl
aul bem gtolze ift, bemeift zur ©enüge bie Tatfadje, bajj

bie Serfuchlftäbe ber Sud)e bil 39®/o com urfprüng*
Ii<hen Gemichte oerloren. Tie anbern £>öip
nahmen bil 20 ®/o am ©eroidjte ab, mal barauf zuritcl
Zuführen ift, baff biefel fpolz fdjon oor einigen Sftonaten

gefällt roorben mar. 9llfo finben mir fchon hier mietet
einen fpauptoorteil bei Tämpfenl mit Trud, mir et=

halten baburd) ziemlich trodene! §0%-roeldhel burdl) einen

barauffolgenben Trodenprozef, fei er tüttftlich ober natür=

lieh, oeroollflänbigt merben tarnt (in ber furzen gtifi
oon ein paar Tagen).

©I fei noch f)i^ ermähnt, baf bal Tämpfett mit
Ueberbrud gar feinen ©irtfluf) auf bie phpfifalifche 33e=

fdhaffenheit bei -holzel hat Tal in Saben aufgefdE>nittene

^olz, mie auch bie tbalbrunbhölzer blieben abfolut intatt
ohne jegliäje ©pur oon tftiffenbilbung unb ,,fid) SBerfen".
Otur bie ganz getaffenen Oiunbhötzer zeigten einige Spiegel
riffe, bie aber mit ber 23efd)affenheit bei ^ölzel felbft

Zufammetthängen unb oon ungleichem ©djrotnben non

.ftern unb ©plint berühren tonnen.

©influ^ bei Tämpfenl auf bal holz-
©I l)ewfd)t unter ben Saien allgemein bie Slnficft,

burch bal Tämpfen müffe bal fpolz in feinen heftig»

feitleigenf<haften ©inbü|e- erleiben. Tiel ift aber ein

Ziemlid) unbegrünbetel Vorurteil; benn mal gefehlt
beim Tämpfen? Tal §olz mirb oon feinen ©äftett be=

freit b. h- bie Gefäfe merben. entleert unb mehr ober

roeniger mit ®onbenlroaffer aulgefpült, el firtbet aber

babei roebèr in ben Çotz'gefâgen (melche aul ©ellulofe

beftehen) irgenb eine dhemifdhe ilteaftion ftatt nodh in ben

^olzfäften, bafür ift bie Temperatur oon 130® oiel jit
gering, unb baff eine folcfje Temperatur unfchäblidj ift

für pflanzliche ffafer bei 9lnmefenheit oon Sßaffer, ift
eine längft betannte Tatfache; icf) erinnere nur an bie

ißapierfabrilation. ©ntfpred)enbe SSerfuche hüben auch

beroiefen, ba§ bie Söiegfeftigteit bei gebämpften ^olje§
tatfädhlidh erhöht mirb, mal'bamit zufammen£)ängen farm,

ba§ /ich ben gellen (oort gut gebämpftem ^olje) feine

fruftenbilbenbe ©alze aulfcheiben fönnen, unb ba nun

bie Siegung eine relatioe.Semegung ber ^olzfafer jnr

golge hat, merben teere Qelleri biefen Seroegungen auch

leichter folgen fönnen. •

^pgroff opigifät.
©ut gebämpftel ^»otz ift nur in fleinftem SJÎafe

hi)groffopif'ch; biel rü.hrt roieber baoon h^t bah jjn
trodenen |)ofze feine ©alz? zurüdgeblieben finb, metaje.

ja bal Vermögen haben, aul ber Suft SCÖaffer aufzu=

nehmen unb f'riftallinifdh zu binben; baburch fd^tocKen

bie an unb bal f)oI'z mirft fich unb rei^t.
SCudh mirb gebämpftel £>olz miberftanblfähiger gegen

ffäulnil fein. Se^terel mirb befanntlid) heorgerufen
burd) ©ährung ber ^olzfäfte. @cf)on burch Ûeberfd)«iten

ber „fritifdjen Temperatur" oon 67® mirb ba? ©troeip

itnfdjäbliclj gemacht, unb fobalb mir nodh bie Säfte ent=

fernt haben ift bie paupigefahr ber Sermobefitng W

Holzel befeitigt. Sfitch hat mir eirt ©dhreiner .behaupte

gebämpftel §o!z roerbe pom „Sßurm" nicht angegrtffen.

Ter ©runb hiefür liegt natürlich barin, bah burch w
©iebetemperatur allel Sebenbe (Qnfeften, SBürmer, ^ßtlzerc.)

im §olz oernichtet mirb. / *

Tie Defonomie biefel neuen Sßerfahte»^"
Tiefe? neue Serfatjren" hat noch neben allen

genannten, äu^erft günftigen qualitatioen Sorteilen j"
bal fpolz nod) einen, ich möchte fagen: Äapitaloorte

gegenüber bent alten Verfahren : Tie gro|e StlyJ'
feit belfelben. 9lbgefehen oott ben oerf)ältni?nwp0
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Dämpfkessel System Martin, und erreicht, daß dadurch mit
einem Schlage obige fünf Nachteile des alten Verfahrens
des Dämpfens aufgehoben werden.

Es handelt sich nur noch zu untersuchen, ob das
Experiment obige Behauptungen bestätigt oder nicht. Und
für dieses wurde mir letzten Frühling (1910) eine günstige
Gelegenheit geboten. Während vollen vier Wochen unter-
suchte ich in der tit. Aktiengesellschaft Kessel-
schmiede Richterswil einen, für diesen Zweck extra
geballten, von oer genannten Firma mir in zuvorkam-
mender Weise zur Verfügung gestellten Apparat.

Es wird mir wohl gestattet sein, mich an dieser
Stelle auf die Behandlung derjenigen Versuchsresultate
zu beschränken, welche mehr praktischen Wert haben, mit
Weglässung alles zu Theoretischen, das mehr in den
Versuchsbericht paßt, '

' Der untersuchte Dämpfkessel besteht aus einem 2,2 m
langen Kessel mit einem lichten Durchmesser von 1,4 m,
auf der einen Seite ist er mit einer dampfdichtverschließ-
baren Tür versehen. Er ist auf einem Feuerherd auf-
gebaut, der mit einer Esse in Verbindung steht. Im
weitern ist der Kessel mit allen vorschriftsmäßigen Ar-
mäturen eines Dampfkessels versehen. "

Der Apparat wurde mit verschiedenen Versuchshölzern
beschickt und der Dämpfprozeß ausgeführt; dieser wurde
zählenmäßig verfolgt durch periodische Ablesungen. Letztere
wurden dann im Versuchsbericht graphisch zu Diagrammen
zusammengestellt, aus welchen man die beliebigen ana-
lytischen Schlüsse ziehen konnte. Auch wurden die Ver-
sllchshölzer einer genauen Kontrolle unterzogen durch Ab-
wägungen und Messungen. Es wurden gedämpft : Buche
(frisch gefällt), Tanne, Eiche und Nußbaum, letztere drei
waren im Laufe des Winters 1909/1910 gefällt worden
llnd im Stamme auf freiem Boden gelassen. Die Buche
(etwa 60jährig) war in Laden von 20—40 mm aufge-
schnitten worden, einige Klötze wurden rund gelassen mit
Rinde, andere ohne Rinde, dann waren auch Versuchs-
stäbe von jedem Holz, 1 m lang und 25/25 mm im
Querschnitt beigelegt, Eiche und Nußbyum waren nur
als Versuchsstäbe vertreten. Der Kessel wurde mit 500 I
Quellwasser, bis etwa Vs der Höhe gefüllt. Das Holz
lag über dem Bereich des Wassers auf einem im Kessel
eingebauten Rollwagen. Der ganze Versuch wurde auf
22 Stunden ausgedehnt und zwar verteilte er sich auf
folgende Perioden:
1. Erwärmung des Wassers bis 100°. Dauer 4hs Stunden.
2. Temperatur leicht schwankend zwischen 110 und 120°

(0,5—1,2 Atm. Ueberdruck). Dauer 10'/- Stunden.
3. Steigen der Temperatur bis 132° (1,87 Atm. Ueber-

druck). Dauer 5 Stunden.
4. Sich selbst überlassen, Feuer abgestellt, Temperatur

sinkt von 132° auf 110°. Dauer 2 Stunden.
5. Das Abblasen bei 110° Kesselwassertemperatur.

Das Kesselwasser färbte sich während des Versuches
von schwach rosa (bei 95° 0) bis tief dunkel (schwarz-
braun und schlammig).

Ein Hauptmoment beim Dämpfen mit Ueberdruck ist
das oben erwähnte Abblasen. Es besteht darin, daß
man durch plötzliches Oeffnen der sämtlichen Hähne
am Kessel dem Dampfinhalt zu einer adiabdtischen Zu-
standsänderung Gelegenheit gibt und dadurch den im
Holz aufgespeicherten Wärmeinhalt nützlich
zur Verdampfung des in ihm noch befindlichen
Wassers verwendet. Eine wichtige Bedingung, da-
mit wir adiabatische Zustandänderung haben, ist die, daß
der Vorgang schnell vor sich geht, und deshalb ist es
ratsam, vorerst dem überhitzten Wasser Gelegenheit zur
schnellen Entfernung zu geben, durch Oeffnen der Schlamm-
Hähne, und erst darauf werden die andern Hähne geöffnet.

was beim Versuch beobachtet wurde. Wie wirksam die

Operation des Abblasens auf die Entfernung des Wassers
aus dem Holze ist, beweist zur Genüge die Tatsache, daß

die Versuchsstäbe der Buche bis 39°/» vom ursprüng-
lichen Gewichte verloren. Die andern Hölzer
nahmen bis 20 °/o am Gewichte ab, was daraus zurück-

zuführen ist, daß dieses Holz schon vor einigen Monaten
gefällt worden war. Also finden wir schon hier wieder
einen Hauptvorteil des Dämpfens mit Druck, wir er-

halten dadurch ziemlich trockenes Holz, welches durch einen

darauffolgenden Trockenprozeß, sei er künstlich oder natür-

lich, vervollständigt werden kann (in der kurzen Frist

von ein paar Tagen).
Es sei noch hier ermähnt, daß das Dämpfen mit

Ueberdruck gar keinen Einfluß auf die physikalische Be-

schaffenheit des Holzes hat. Das in Laden aufgeschnittene

Holz, wie auch die Halbrundhölzer blieben absolut intakt

ohne jegliche Spur von Rissenbildung und „sich Werfen".
Nur die ganz gelassenen Rundhölzer zeigten einige Spiegel-
risse, die aber Mit der Beschaffenheit des Holzes selbst

zusammenhängen und von ungleichem Schwinden von

Kern und Splint herrühren können.

Einfluß des Dämpfens auf das Holz.
Es herrscht unter den Laien allgemein die Ansicht,

durch das Dämpfen müsse das Holz in seinen Festig-

keitseigenschaften Einbüße erleiden. Dies ist aber ein

ziemlich unbegründetes Vorurteil; denn was geschieht

beim Dämpfen? Das Holz wird von seinen Säften be-

freit d.h. die Gefäße werden entleert und mehr oder

weniger mit Kondenswafser ausgespült, es findet aber

dabei weder in den Holzgefäßen (welche aus Cellulose

bestehen) irgend eine chemische Reaktion statt noch in den

Holzsäften, dafür ist die Temperatur von 130° viel zu

gering, und daß eine solche Temperatur unschädlich ist

für pflanzliche Faser bei Anwesenheit von Wasser, ist

eine längst bekannte Tatsache; ich erinnere nur an die

Papierfabrikation. Entsprechende Versuche haben auch

bewiesen, daß die Biegfestigkeit des gedämpften Holzes

tatsächlich erhöht wird, was damit zusammenhängen kam,

daß /ich in den Zellen (von gut gedämpftem Holze) keine

krustenbildende Salze ausscheiden können, und da nun

die Biegung eine relative. Bewegung der Holzfaser zur

Folge hat, werden leere Zellen diesen Bewegungen auch

leichter folgen können.

Hygroskopizität.
Gut gedämpftes Holz ist nur in kleinstem Maße

hygroskopisch; dies rührt wieder davon her, daß im

trockenen Holze keine Salze zurückgeblieben sind, welche

ja das Vermögen haben, aus der Luft Wasser aufzu-

nehmen und kristallinisch zu binden; dadurch schwellen

die Zellen an und das Holz wirft sich und reißt.
Auch wird gedämpftes Holz widerstandsfähiger gegen

Fäulnis sein. Letzteres wird bekanntlich hervorgerufen

durch Gährung der Holzsäfte. Schon durch Ueberschreiten

der „kritischen Temperatur" von 67° wird das Eiweiß

unschädlich gemacht, und sobald wir noch die Säfte ent-

fernt haben ist die Hauptgefahr der Vermoderung des

Holzes beseitigt. Auch hat mir ein Schreiner behauptet,

gedämpftes Holz werde vom „Wurm" nicht angegnM
Der Grund hiefür liegt natürlich darin, daß durch die

Siedetemperatur alles Lebende (Insekten, Würmer, Pilzes)
im Holz vernichtet wird. ' '

Die Oekonomie dieses neuen Verfahrens.
Dieses neue Verfahren hat noch neben allen oben

genannten, äußerst günstigen qualitativen Vorteilen I»

das Holz noch einen, ich möchte sagen: Kapitalvorie
gegenüber dem alten Verfahren: Die große Bung'
keit desselben. Abgesehen von den verhältnismHg
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äeriit'gctt 2lnfc£)affitrig§ïôftert felfcft> be? patentierten Sämpf»
îeffclê „(Softem SJlartin" firtb bie 93etrieb?foften feïjr
îlettt. ySerfudje ï)aben gegeigt, bafj Êeifpietêroeife fur ben

unterfud)ten 9lpparat non 2 m;' ffnfyalt bie erforberlicfje
Morienmenge gum 9lu?bämpfeu »on 1 m® fpolg 160 250
Morien beträgt, Stimmt man Jîof)len an gu 7000 Sta=

lorim pro kg unb einen 2Bir£ung?grab ber Neuerung
oon nur 50 %, fo ergibt fic£) ein Sfoljlenoerbraud) non
46,5 kg; bie ßoijten gu 4 iRo. pro kg, gerechnet ergibt
fid) bie geringe 9(u?gabe oort 1 ffr. 86 ®t?.
pro"'m® $o,Ig. Arbeiten mir mit einem gröfjeren Reffet
son 4—8 m® ffaffung?oolumen, wirb obiger SBert nodj
roefentlid) rebugiert roerben. 91 ad) bem alten 93er
fahren aber muf man bi? gum fünffachen unb
rneljr biefe§ äSert'e? rennen.

Sie £>auptoorteile be? mit Ueberbrud
gebämpfiett £>olge?.

Ser ©aft im £>olg ift ,nic^t§ anbete? al? nod) nicE)t"

umgemanbelter ,£>o!gftoff (im weiteren ©inn) ber alfo für
trnfere ffroede gang unb gar nicljt al? integrierenber
SBeftanbteil be? (Sangen angefeljen roerben barf.

Unb roeiter Ijaben* mir gefeEjen, roelcEje fdjäbltcljen
Sßirlungen biefer ©aft im fpolge tiat, unb ba er auf eine
Bequeme unb bie holgftritftur felbft nur günftig beeiro
ftuffenbe 9lrt au?. bemfelben entfernt roerben !ann, fo
liegt e? in unferem ffntereffe, biefe Operation au?gufüf)ren,
b. I). mit Ueberbrud gu bämpfen.

Qufammengefteltt bietet un? ber Sämpfprogefs folgenbe
aSorteile:

1. Sôiegfeftigïeit roirb
2. ©röfjerer 95ßiberfianb gegen ffäulni? unb SBurm.
3. holg fattnt Ijtjgroffopifdj, fomit Weisen unb ftd^

Sßerfen faft unmßglid).
4. $olg trodener al? 3—4- ffaljre gelagerte?.
5. ffrifd)e? fpolg nad) ein paar Sagen oerroenbbar.
6. ffarbenanfirid) E)äEt beffer ,infolge fleinerer fç>t)gro?=

fopigitäi. v
7. Sa? |>oIg nimmt geroölptlid) eine oict fdjöttcre

wärmere ffarbe an (93ucl)e roirb rötlid) - braun,
@id)e unb Sîupaum bunfler, Sanne rötEicE) —grau).

8. Sa? allerbittigfte befannte 93erfaf)ren, .gioEg gu
bämpfen unb gu trodnen.

Qu ißunlt 4 fei nod) ermähnt, baff ici) al? 9lnfd)lufj
an ben Sämpfprogefj einen 60=ftünbigen Srodenprogefs
nnfd)lo| mit genauer analijtifdjer 93eobadjtung fämtlictjer
Vorgänge. Sa? Sfefultat roar ein pofitioe? : id) erhielt al?
®nbprobuft feEjr gut getrodnete? -jpolg, obfdjon bie gange
mtorbnung für leigtere Operation auf? ißrimitiofte ein=

genutet roar. @? rourbe mit warmer Suft getrodnet,
>wld)e burcE) Stiftung ber Slbgafe eine? „Äof?forbe?"
wit falter Suft ergeugt rourbe. Sie mittlere ©intritt?»
temperatur berfelben betrug 6,6,7° unb beim 9lu?tritt er=

fid) eine mittlere Semperatur oon 30,6° C. ffn ber
ptajt? fönnte meiner 2Infid)t nad) oE>ne jeglidjen Stadj»
«u für ba? £)olg bie Semperatur ber 9Barmluft nod)
wefetitlidf) erljöfjt roerben (oieHeidjt bi? 80°), roa? ba?
^ftmögen für bie Seucbtigfeit?aufnabme um ein 93eträcf)t=
ltt|es erl)öl)en mürbe.

Sie ©rfafjrung f)at nocl) .gegeigt, baff ba? gebämpfte
polj aucl) bei einer natürlichen Srodnung fein SEBaffer

fcfjnelE abgibt, oiel fdqneller al? grüne? £)olg (un=
Pampfte?). Sie ©rfdjeinung fann man fiel) fo erflären,

teine? SBaffer (im frifi^ gebämpfte» baolge) in oiel
Egerer (feit oerbunfiet al? ©aftroaffer mit aufgelegten
®%n (in grünem §olg).
c. ollem IBorangetjenben erfeljen mir, bafj burd)

neue SSerfaljren un? ber SBeg offen fteljt, mit
flegung einer langjäljrigen Sagerung be? |>olge?, in

ber furgen.ffeit oon ein paar Sagen faft foftenlo? gut
getrodnete? unb niclft „fd)affenbe?" tg>oIg tjerguftellen.

©? ift gu Ejoffen, ba| jeber £>o!gfad)mann biefer neuen
©rrungenf'^aft in*ber ^olgtec^nif fein oolle? Qntereffe
entgegenbringen roirb.

Ser S^crfcljr an bot iltunbljolgmärlten bc? Ober?
rfieinâ fonnte in fester ßeit int allgemeinen nicE)t be=

frtebigen, Sie ©ntnalqtnen ber rljeinifcljen unb roeftfä=
EifcEjen ©ägeinbuftrie entfprecfjen nicE)t beut Umfang, ben
man um biefe ßeit geroöfjnt ift. Bi?^er rourbe feiten?
ber fübbeutfdjen Sangf)olgl)änbIer alle? angeroanbt, um
eine 916roärl?beroegung ber Dvunb^olgpreife, gu berlfin?
bern- ©? -fonnte. aber trotgbem nicE)t ausbleiben, baf)
bie greife unter bem ©infiuj) be? oerringerten aSerfeljr?
boc^i etioa? abbrüd'elten. ßu befürchten ift, ba| ber
matte ©runbton am SOtarfte fid) no<b roeiter au?prägt,
roenn nid)t balb eine Belebung be? ißerfefjr? ftattfinbet.
Sie 93eifuhren an ben SRannljeimer fflopolgmarft waren
im allgemeinen bef'djeiben. Ser-oerfügbare 95eftanb an
biefem ^afen ift auc| oßne größere Sebeutung. Sie fflo^=
fjolgmärfte pan SRaing, SJtomba^, ©^ierftein, Koftljeim ljin=
gegen roeifert grofje 21u?roal)l an 9tunbf)olg aller ©orti=
mente auf, Ratten aber aud) ben beften 93efud) oon.
ifaufintereifenten. ; '

Ueber ben SJtain rourbe in letgter ßeit oiel §olg oerftofst,
weniger über ben Stedar, auf bem bie Flößerei übrigen?
mit jebem (gaßre fleiner wirb. 2ßeil nun faft alle? |>oIg
über ben SDtain fommt, finb bie jflo|l)olgt)äfen in SDtaing
fe^r befcEjrärtft. 3lm SEfcEjaffenburger SOtarfte war ba?
Slngebot oon IRunbljotg nic|t unbeträcl)tlicl) ; ber ©efdjäft?)
gang hätte aud) ba etwa? beffer fein bürfen.

2Ba? ben ©inl'auf oon $o!g in ben füb?
beutfd)en SB al bun g en betrifft, fo madfite fid) babei

nur wenig ©eroegung bettterfbar. Ser ©ruttb hierfür
ift tooljl botritt gu fttdqen, baf ber 93ebarf jelgt eingebedt
ift. - Qtt; ben babifdiett Somanialtoalbungctt rourben für
9!abe(!)olgabfd)ttitte Ia bi? 3. ißreiiflaffe 12—31' » SÙÏf.

per fycftntetcr ab SBalb angelegt.
; („|)olg= unb 93aufad)=3tg.").

ungemeines Bauwesen.
Smtroefett in tfiiritü. (Äorr.) Sie 93aufeftion I

be?-©tabtrcrte? ,3üricE) hat in ilirer ©itgttng oom 8. ©ep=
tember 19 neue Sauberoilligungen erteilt, barunter bie=

jenigen für 10äöof)nf)ciit?projefte. ©§ finb projef=
tiert: .frei? 1:1 9Bol)n= unb ©ef«häft?£)au? an ber
©ifjlftrafje ,3 oon fperrn 91. ©djeuble, 3^rbädef ;

Sir ei? II: 1 ïôol)nl)au? an ber Sellariaftrafje 64 oon
Çerrn 91. |>uber, Érd)iteît, 1 Sßotjnljau? an ber @d)eib=

eggftra^e 15 oon ^errn ©rnft. ©anber, Kaufmann;
Ärei? IV: 2 3Bof)nl)äufer an ber ©olbauerftrafje 3 unb
5 oon herrrt ff. ^>uror)Ier»l8olter, 9lrd)iteft, 1 3öof)nf)au?
an ber ©djinbterftrafje 9 oon -jperrn ff. Äopp, ©t. ©allen,-
1 Soppelmeljrfamilienfiau? an ber SBintertfiurerfirafje 52
oon he^rn- fferb. Somaggoli ; ^rei? V: 1 ©infamilien»
rool)n|au? an ber ©ufenbergftrafje 164 oon Herren ©ebr,
9täf, Sîaumeifter in Derlifon, 1 9Bof)nl)au? an ber Sitli?=
ftrajje 53 oon Çerrn ff. 9te|fu§, 9lrd)ite£t, 1 2öo£)nE)au?

an ber ©djönbülüffeafje 19 oon .^errn ©. fföüner, 9lrd)iteft.

©täbtifcüe ©traßenbal)« Rurich, (ßorr.) ffm ffaljre
1909 herrfchte bei ben Qürdier ©tra^enbabnen eine rege

93autä,tigfeit. Sem Ste^e rourben einerfeit? neue
Sinien füngugefügt unb anberfeit? barnaef) getrachtet, bei

n vöE¥IIB"Po£!
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geringen Anschaffungskosten selbst, des patentierten Dämpf-
kessels „System Martin" sind die Betriebskosten sehr
klein. Versuche haben gezeigt, daß beispielsweise für den

untersuchten Apparat von 2 in? Inhalt die erforderliche
Kalorienmenge zum Ausdämpfen von 1 Holz 160 250
Kalorien beträgt. Nimmt man Kohlen an zu 7000 Ka-
lorien pro und einen Wirkungsgrad der Feuerung
von nur 50 °/o, so ergibt sich ein Kohlenverbrauch von
46,5 kA die Kohlen zu 4 Rp. pro KZ, gerechnet ergibt
sich die geringe. Ausgabe von 1 Fr. 86 Cts.
pro Holz. Arbeiten wir mit einem größeren Kessel

von 4-8 Fassungsvolumen, wird obiger Wert noch
wesentlich reduziert werden. Nach demaltenVer-
fahren aber muß man bis zum fünffachen und
mehr dieses Wertes rechnen.

Die Hauptvorteile des mit Ueberdruck
gedämpften Holzes.

Der Saft im Holz ist nichts anderes als noch nicht'
umgewandelter Holzstoff (im weiteren Sinn) der also für
unsere Zwecke ganz und gar nicht als integrierender
Bestandteil des Ganzen angesehen werden darf.

Und weiter haben" wir gesehen, welche schädlichen
Wirkungen dieser Saft im Holze hat, und da er auf eine
bequeme und die Holzstruktur selbst nur günstig beein-
flussende Art aus, demselben entfernt werden kann, so

liegt es in unserem Interesse, diese Operation auszuführen,
d. h. mit Ueberdruck zu dämpfen.

Zusammengestellt bietet uns der Dämpfprozeß folgende
Vorteile:

1. Biegfestigkeit wird erhöht.
2. Größerer Widerstand gegen Fäulnis und Wurm.
3. Holz kaum hygroskopisch, somit Reißen und sich

Werfen fast unmöglich.
4. Holz trockener als 3—4 Jahre gelagertes.
5. Frisches Holz nach ein paar Tagen verwendbar.
6. Farbenanstrich hält besser infolge kleinerer Hygros-

kopizität.
7. Das Holz nimmt gewöhnlich eine viel schönere

wärmere Farbe an (Buche wird rötlich—braun,
Eiche und Nußbaum dunkler, Tanne rötlich —grau).

3. Das allerbilligste bekannte Verfahren, Holz zu
dämpfen und zu trocknen.

Zu Punkt 4 sei noch erwähnt, daß ich als Anschluß
an den Dämpfprozeß einen 6V-stündigen Trockenprozeß
anschloß mit genauer analytischer Beobachtung sämtlicher
Vorgänge. Das Resultat war ew positives: ich erhielt als
Endprodukt sehr gut getrocknetes Holz, obschon die ganze
Anordnung für letztere Operation aufs Primitivste ein-
gerichtet war. Es wurde mit warmer Luft getrocknet,
welche durch Mischung der Abgase eines „Kokskorbes"
wit kalter Luft erzeugt wurde. Die mittlere Eintritts-
temperatur derselben betrug 6.6,7° und beim Austritt er-
gab sich eine mittlere Temperatur von 30,6° 0. In der
praxis könnte meiner Ansicht nach ohne jeglichen Nach-
àl für das Holz die Temperatur der Warmluft noch
wesentlich erhöht werden (vielleicht bis 80°), was das
àmôgen für die Feuchtigkeitsaufnahme um ein Beträcht-
lchs.erhöhen würde.

Die Erfahrung hat noch gezeigt, daß das gedämpfte
Hatz auch bei einer natürlichen Trocknung sein Wasser

(î schnell abgibt, viel schneller als grünes Holz (un-
gedämpftes). Die Erscheinung kann man sich so erklären,

sm reines Wasser (im frisch gedämpften Holze) in viel
urzerer Zeit verdunstet als Saftwasser mit aufgelösten

ratzen (in grünem Holz). -

.às allem Vorangehenden ersehen wir, daß durch
..stes neue Verfahren uns der Weg offen steht, mit

gehung einer langjährigen Lagerung des Holzes, in

der kurzen.Zeit von ein paar Tagen fast kostenlos gut
getrocknetes und nicht „schaffendes" Holz herzustellen.

Es ist zu hoffen, daß jeder Holzfachmann dieser neuen
Errungenschaft in-der Holztechnik sein volles Interesse
entgegenbringen wird.

Holz-Marktberichte.
Der Verkehr an den Rnndholzmärkten des Ober-

rheivs konnte in letzter Zeit im allgemeinen nicht be-
friedigen, Die Entnahmen der rheinischen und westfä-
tischen Sägeindustrie entsprechen nicht dem Umfang, den
man um diese Zeit gewöhnt ist. Bisher wurde seitens
der süddeutschen Langholzhändler alles angewandt, um
eine Abwärtsbewegung der Rundholzpreise. zu verhin-
dern. Es konnte aber trotzdem nicht ausbleiben, daß
die Preise unter dem Einfiuß des verringerten Verkehrs
doch etwas abbröckelten. Zu befürchten ist, daß der
matte Grundton am Markte sich noch weiter ausprägst
wenn nicht bald eine Belebung des Verkehrs stattfindet.
Die Beifuhren an den Mannheimer Floßholzmarkt waren
im allgemeinen bescheiden. Der-verfügbare Bestand an
diesem Hafen ist auch ohne größere Bedeutung. Die Floß-
Holzmärkte von Mainz, Mombach, Schierstein, Kostheim hin-
gegen weisen große Auswahl an Rundholz aller Sorts-
mente auf, hatten aber auch den besten Besuch von
Kaufinteressenten. ' '

Ueber den Main wurde in letzter Zeit viel Holz verfloßt,
weniger über den Neckar, auf dem die Flößerei übrigens
mit jedem Jahre kleiner wird. Weil nun fast alles Holz
über den Main kommt, sind die Floßholzhäfen in Mainz
sehr beschränkt. Am Aschaffenburger Markte war das
Angebot von Rundholz nicht unbeträchtlich ; der Geschäfts-
gang hätte auch da etwas besser sein dürfen.

Was den Einkauf von Holz in den sü d-
deutschen Waldungen betrifft, so machte sich dabei
nur wenig Bewegung bemerkbar, Der Grund hierfür
ist wohl darin zu suchen, daß der Bedarf jetzt eingedeckt

ist.. In den badischen Domanialwaldungen wurden für
Nadelholzabschnitte In bis 3. Preisklasse 42—31sts Mk.
per Festmeter ab Wald angelegt.

st st („Holz- und Baufach-Ztg.").

Mgemew« VSMttîn.
Bauwesen in Zürich. (Korr.) Die Bausektion I

des Stadtrates Zürich hat in ihrer Sitzung vom 8. Sep-
tember 19 neue Baubewilligungen erteilt, darunter die-

jenigen für 10 W o h n h a u s p r ojekte. Es sind projek-
tiert: Kreis 1: 1 Wohn- und Geschäftshaus an der
Sihlstraße .3 von Herrn A. Scheuble, Zückerbäcker;
Kreis II: 1 Wohnhaus an der Bellariastraße 64 von
Herrn A. Huber, Architekt, 1 Wohnhaus an der Scheid-
eggstraße 15 von Herrn Ernst, Sander, Kaufmann;
Kreis IV: 2 Wohnhäuser an der Goldauerstraße 3 und
5 von Herrn F. Huwyler-Boller, Architekt, 1 Wohnhaus
an der Schindlerstraße 9 von Herrn I. Kopp, St. Gallen,
1 Doppelmehrsamilienhaus an der Winterthurerstraße 52
von Herrn Ferd. Tomazzoli ; KreisV: 1 Einfamilien-
Wohnhaus an der Susenbergstraße 164 von Herren Gebr.
Näf, Baumeister in Oerlikon, 1 Wohnhaus an der Titlis-
straße 53 von Herrn I. Rehfuß, Architekt, 1 Wohnhaus
an der Schönbühlfiraße 19 von Herrn E. Zöllner, Architekt,

Städtische Straßenbahn Zürich. (Korr.) Im Jahre
1909 herrschte bei den Zürcher Straßenbahnen eine rege

Bautätigkeit. Dem Netze wurden einerseits neue
Linien hinzugefügt und anderseits darnach getrachtet, bei
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